
Musik und Straße 
 
 
Nach einem Konzert tosender Beifall, Klatschen, es rauscht und schallt wie ein Wasserfall, 

ununterscheidbar. Plötzlich ein Szenenwechsel: Das Klatschen organisiert sich wie auf Befehl 

zu rhythmischen Schlägen, in deutlich unterscheidbarer Abfolge: Schlag - Schlag - Schlag. In 

einem Stadion: Gebrüll, Geschrei, Stimmengewirr in einem tosenden, ununterscheidbaren 

„Durcheinander“. Auch hier: Es entsteht plötzlich das artikulierte Skandieren eines Namens, es 

organisiert sich ein Lied „Wir sind das Volk“, „Ein feste Burg ist unser Gott“, oder eine 

Nationalhymne. Was ist geschehen? Psychologisch entstand eine fest stehende Einigkeit der 

Klatschenden und Singenden, musikalisch fand man in das Tonsystem bestimmter Töne und 

Tonverhältnisse und messbarer Zeiteinheiten. Kurz: Aus Unordnung ergab sich eine totale 

Ordnung, aus komplexem Chaos bildeten sich einfache, eindimensionale, sich einregelnde 

Verhältnisse. Wir haben damit eine Grundlage dessen, was wir Musik nennen: Ordnung, 

Anordnung, feste, eindeutige, sich wiederholende, zum Mitmachen, zum Nachahmen 

einladende Verhältnisse: C, D, E, F, G, 1, 2, 3, 4, betont, unbetont. 

In der Tat: Aus der unendlichen Mannigfaltigkeit der chaotischen, vieldimensionalen Natur kann 

man so etwas Vereinfachendes herleiten, so wie die Natur Täler, Pässe und Ebenen formt, so 

dass der Mensch Bergrücken überwinden kann. Freilich: Der Mensch baut kurvenlose, 

brückenreiche Passstraßen, um mit Tempo 200 im Porsche über den Pass zu rasen, dann ist 

das natürliche Prinzip und Angebot des Passes verunstaltet, denaturiert, die Natur ist ihrer 

gegebenen Eigenart enteignet worden. 

Zur Musik: Der Bösendorfer Flügel mit den „großen Namen“ an den Tasten und den 

Meisterwerken in den Fingern entspricht der so einladend und teuer ausgebauten Passstraße, 

in beiden Fällen hat der Mensch etwas für sich und für seine Bedürfnisse gemacht. Unmittelbar 

neben der Straße gibt es wieder etwas ganz Anderes: Die natürliche Natur in einer uns nicht 

geheuren, unendlichen Vielfalt. In der Musik gibt es neben dem Flügel und dem ausgebauten 

Tonsystem eigentlich erst seit den letzten Jahrzehnten etwas ganz Anderes: Wir können uns 

diesen Alternativen nähern, indem wir am Pass aussteigen und den Flügel schließen und die 

Finger mit ihrer Akrobatik vergessen. In der neuen Musik ist der Ausstieg aus dem 

passtauglichen Porsche heute möglich geworden: in der Welt der neuesten Musiktechnologie, 

die selbstredend mit der neuen Computertechnologie untrennbar verbunden ist. Was hoch 

technologisch erscheint und auch ist und eigentlich an der modernen Informationsverarbeitung 

und Datenmanipulation ausgerichtet ist, erlaubt aber auch den Einstieg in die endlosen Räume 

unerhörter, bisher nie gehörter, tiefer und hoher, schriller, unharmonischer und gedämpfter 

Klänge. Die simple Ordnung des klassischen Tonsystems ist aufgehoben, der Weg geht zurück 

in die Vielfältigkeit der bisher nicht entdeckten und auch nicht entdeckbaren Möglichkeiten. 
 
Damit drängen sich zwei weitere Begriffe zur Betrachtung auf: Freiheit und Kreativität. Der 

Mitsingende im Lied, der Mitklatschende im Verband, der werkinterpretierende Virtuose am 

Flügel ist eingebunden in einen vorgegebenen, absolut zwingenden Ablauf: klarer Rhythmus, 

Metrum, saubere Töne, Fehlerlosigkeit im Beachten der Vorschriften. Ein Musikcomputer kann 



das natürlich auch: Quantisierung, Tonhöhenkorrektur, Fehlerbeseitigung, aber das Gegenteil 

ist nun neu und noch interessanter: Nehmen wir ein Detuneprogramm oder Rhythmen nach 

Zufallswerten. Man weiß dann nicht so recht, was als Nächstes in welcher Abfolge erzeugt wird, 

es klingt dann eben anders, insbesondere, wenn man ein Syntheseprogramm mit einer neuen, 

bisher nicht möglichen Instrumentenerzeugung zugrunde legt. 
 
Zurück zu unserem Bild vom Pass und der Musik. Auf dem Pass muss man den Fuß vom 

Gaspedal nehmen und Wanderschuhe anziehen, es wird vielleicht anstrengender ohne die 

Straße. In der Musik muss man den Flügel schließen und stattdessen einen PC installieren mit 

Programmen für Synthese und Produktionen und Mutationen. In beiden Fällen gibt es wenig 

Anweisung, was man nun tun soll. Nur manchmal gibt es kreative Hilfen, Wegweiser und 

Rückbezüglichkeiten in die Tradition, z.B. dass der Computer klassische Stücke von Bach oder 

Chopin mit einem synthetischen Xylophon oder einem synthetischen Klang vorträgt, oder indem 

der Computer die Töne nicht nach den einfachen pythagoreischen Verhältnissen 

zusammensetzt, sondern nach daneben liegenden, unharmonisch klingenden Werten. Die 

moderne Musiktechnologie ermöglicht den Weg zurück zur unbegrenzten, weiten Natur der 

Möglichkeiten, befreit uns von den Veredelungen und Denaturationen der klassischen Tradition 

und macht uns zu freien, kreativen Menschen, die nicht bereit sind, sich einer 2/3 Mehrheit des 

Kulturbetriebs unterzuordnen. 
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